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Der Untersuchungsrichter, Laubge- 
richtstat Werber-, hatte eben die dritte 
Vernehmung beendet. Er sah nach 
der Uhr. »Noch etwas? Oder ist 
heute Schluß?« 

Der alte Gerichtzdiener, der das 

soviale Wesen des Vorgesetzten schon 
seit zwanzig Jahren kannte, schüttelte 
wichtig mtt dem Kaps. »Nee, noch 
nicht, Herr Landgerichtsrai. Nun 
kommt erst der wichtigste Fam« 

"Der Untersuchunaskichter lächelte. 
»So? Na, was ist denn bat-, Schrit- 

der?« « 

Der Gesragte zeigte eine dienstliche, 
ernste Miene- 

FasschmiinzersacheF uch das Gesicht des Untersu- 
chungsrichterg verriet amtliches Jn- 

steresse. 
»So? Handelt es sich um die sal- 

chen hundertmartschetne?« 
Der Gericht-Retter ntckte eifrig. 
» antth dacht« 
» iso!« 
Landgerichtsrat Werder winkte. 

Der alte Schriider eilte davon, und 
der diensttuende Zrtminaltoneenissar 
vom Polizeipriifidium trat ein. Er 
erstattete lurz den Bericht. Am Vor- 
mittag des geflrigen Tag-se sei ein 

sunger Mann festgenommen worden« 
alt er im Begriff gewesen, in einer 
Weinhaudlung in der Potedamer 
Straße einen falschen Hundertmarb 
schein zu wechseln. Wie der Herr 
Laudgerichtzrat wisse, seien seit ei- 

niger« Zeit falsche Hundertmarlscheine 
im Umlauf, die so geschickt nachge- 
macht seien, das; sie nur iuii großer 
Sorgfalt als Falsisilat erlannt wer- 

den, und daß sie nur von einem äu- 
ßerst gewandten Menschen hergestellt 
sein tönnten. Allem Anschein nach 
habe man eö m dem FestFenommes nen nicht nur mit einem « erbreiter, 
ondern mit dem hersteller der fal- 

chen Scheine zu tun. Der junae 
Mann sei von Beruf Mater, ein no- 

torisch armer Teufel, dem es herzlich 
schlecht ergangen und der erst vor 

turzem in Besih etliche-. Geldmittel 
gelangt sei. Wenn es auch noch nicht 
gelun en sei, di-. eigentliche Werkstätte 
des äalschniiinzerd zu entdecken, so 
habe och eine bereits- gestern vorge- 
nommene Haussuchung ein Korpus- 
delilti zutage gefördert. Der Spre- 
chende leamte aus der Altenmappe, 
die er unter dem Arm trug, zwei 
Blätter hervor, die Abbildungen der 
beiden Seiten eines Hundertmarlschei- 
nti in tiinstlerisch schwungvoller Wei- 
se mittels Federzeichnung darftellten. 
Der Untersuchungs-richtet nahm die 
Zeichnung in die Hand und betrachtete 
sie angelegentlich. 

»Aber«, meinte er, »das ist doch 
nur eine Stizze ohne Farbent« 

«Freilich«. entgegnete der Kommis- 
sar. «es ist sicherlich nur der erste 
flüchtige Entwurf, den der Verfertiger 
aus Nachlässigkeit in seiner Wohnung 
liegen gelassen hat« während er die 
späteren vervolllommneth Ausfüh- 
rungen in feiner heimlichen Werkstatt, 
die mir ja hoffentlich bald entdecken 
werden, aufbewahrt. Wie diese her- 
reu Verbrecher nun einmal sind«, fuhr 
er mit lächelnder Genugtuung fort, 
»eine Dummheit pflegen sie ja zu un- 

serem Glück immer zu begehen!« 
Der lintersuchungsri ter unlie- 
» t er gestanden?« ragte er. 
» m Gegenteils Er destreitei iede 

Schuld auf das euergischste. Ja. das 
ist eiu ganzdarigesotienerP »Du-en ie das Protokolli« 

Der Kommissar le te ein dünnes 
Altrnstiiel auf den isch des lin- 
tersuchungsrichterg. Dieser ilderflog 
die tvent n Seiten und edot dann. 
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ren, und er entgegnete schnaufend, 
seine Erregung betämpfend: »Fritz 
Stangen!« 

»Veran s 

»Konstmaler.« 
«Und wohnen?· 
»Ist der Yotckstrasze 285 bei der 

Witwe Kunze.« 
»Na, fegen Sie sich! Wir wet- 

den Ioobl länger zu verhandeln ha- 
ben.« 

Landgerichtsrat Werder zog feine 
Tafchenuhr und ein Ausdruck von Un- 

geduld glitt über fein von einem 

fgrnumelierten Vollbatt umrahnstes 
IGesicht mit den gutmütig blickenden 
graublauen Augen. : 

Der Untetfuchungögefangene folgte 
der Einladung, und auch der Rom-( 
miffar nahm Platz. Der Untersu-; 
chungsrichter blickte wieder in das! 
vor ihm.liegeni"-e Aktenstück, las ein! 
paar Zeilen und richtete dann feinen 
Blick auf den Ptheibeomten. 

»Das eigentliche Korptssdelitti?« 
»,,Befindet sich in dem Atlenstiick,« 

Herr Landgerichtzrat.« 
Zugleich erhob sich der minimal- 

lommiffar, trat an den Tisch des 

Richterö heran und deutete auf di 
auf die Rückseite des letzten Batte 
geheftete Banlnotr. 

»Ist denn das Falsifilat festge- 
stellt7« fragte der Nichter. 

»Gew ß, rt Leim-gerichteten 
Sie können si selbst tiberzeugen.« 

Der Polizeibeamte griff in seine 
Roeltafche, zog eine Brieftqfche het- 
vor und entnahm dersfelben einen 

undertmartfcheüe. Die en legte et, 
ch über den Tisch beugend, neben 

den in dem Aktenstück befindlichen 
Schein. — 

»Das Falsifitat ist« wie gesagt, oern 

Original täuschend thlich«s. Der 
Sprechende drehte seinen Kopf nach 
dem Arrestanten herum nnd fuhr lä- 
chelnd sort: »Der Versettiger ist ein 

gro r Künstler, aber« —- ein höh- 
nen er Sartaömus llang aus der 
Stimme des Beamten —- .,wie die 
Herren Künstler nun einmal sind, zer- 
streut und vergeszlich Sehen Sie 
nur, Herr Landgerichtsrat« —- der 
Sprechende wandte sich wieder voll 
dein Untersuchungsrichtrr zu, wäh- 
rend der Maler ärgerlich mit den 
Achseln Durste — »hier bei der weib- 
lichen thut, die zur rechten Seite 
des Medaillons lniet, sehen Sie eint- 
ge Garben und darüber ein paar 
Früchte. Unten, ganz rechts-, zwi- 
schen Apfel und Nuß, befinden sich 
aus dem echten Kassenschein vier 
kleine Blätter. Die hat der Pla- 

Jlator rnertwiirdigerrveiser weggelas- 
en. 

Der Landgerichtsrat blickte ange- 
legentlich aus die angegebene Stelle 
des echten, ihm von dem Kriminals 
lornmissar überreichten Hundertnlarb 
scheines und verglich damit den ent- 
sprechenden Printt aus dem Falsifilai. 
Starles Staunen malte sich in feinen 
Mienen, und lebhaft entgegnete et: 
»Wahrhastig, die Blätter fehlen ganz 
auf dem falschen Schein. Aber da ist 
die Fälschung ja doch mit Leichtigkeit 
zu erlennenl« 

Ein schnell verschwindendes Lä- 
cheln zuckte über die Mienen des 
Kommissar-T 

Allerdings —- wenn man den 

Fehler kennt. Aber der ahnungdlose 

Enepsiinger wird von selbst kaum 
da auf lommen. um so weniger, als 
im übrigen die Nachahmung: die 
Bilder, das Papier-, die Sol-raffte- 
rung und sogar die Wasserzeichen — 

ganz brillant gelungen is.« 
Der Richter nickt-. « 

»Freilich, freilich!'« 
« 

Er beugte sich zu dem lintersuiL 
chungsgesangenen hinüber. 

» »Besindet sich der Fehler auf allen 
Ihren Falsifilaten. oder haben Sie-. 
ihn später torrigtertt'· » 

i Der temperanientvohe Künstler 
Isprang elastisch auf feine Fuße. 

»Uns«rnni" schrie er zornig. »Ich 
verbitte mir das. Jch bin kein 

kilschtniinzen eben so wenig wie 
..s 
»So —- IoI Nun. wir werden is 
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«Brust abzuspielem Jn seinen sym- 
pathischen intelligenten Gesi tsziigen 
prägte sich eine offenbare U rcherheit 
und Unentschlossenheit, ein zögerndeg 
seelisches Schwanlen aus. 

I »Warum antworten Sie nicht?« 
ssragte der Untersuchungsrichter. 
i Der Untersuchungs-gesungene erhob 
zseinen Blick; seine geballten Hände 
llösten sich, und die ganze Gestalt 
streckte sich. Langsam, mit innerem 
Widerstreben und mit leiser, von 

Scham durchzitterter Stimme begann 
er zu sprechen: »Es war eine Kin- 
derei von mir. Jch hatte lange keinen 
Hundertmartschein besessen, und als 
nun der Hundertmartschein vor mir 
lag, da dachte ich: Wie lange wird’s 
dauern, und er ist sort! Ach, wer 

doch mehr solcher schönen blauen 
Scheine ätte! Und da fuhr mir der 
Gedanke durch den Kopf --— erhitzt 
wie ich war, durch den unvorhergeses 
henen Glückgsall s- da dachte ich bei 
mir: ob es wohl schwer sein mag, 
einen solchen Schein zu sahtizieren? 
Und mechanisch, ohne bestimmten 
Zweck, ohne bewußte Absicht, griff ich 
zur Feder und lopierte die beiden 
Zeichnungen von dem vor mir liegen- 
den Original.« 

Der Kommissar und der Untersu- 
chungsrichter sahen einander an, und 
aus beider Blicken sprach deutlich die 
Ueberzeugungx »Das ist kein gewöhn- licher.·.Verbrecher! Das ist en ganz 
Rassiniertet!« 

Der Maler hatte wieder sein Ge- 
sicht gesenkt, iiber das sich während 
seiner Erklärung eine dunt e Röte e- 

breitet hatte. Beide, der Poli ei - 

amte sowie der Richter, betra teten 
den schweigend Siyendem gleichsam 
von Scham Ueberwaltigten mit sep- 
tischen Blicken und« dachten: ,, lch 
ein Komödianth 

Der Untersuchungårichter suckte 
mit den Schultern und nahm das 
Verhör wieder aus, indem er Zu- 
gleich seiner Stimme einen strengeren 
tlang gab. 

»Sie geben also zu, den salschen 
Hunderttnartschein da besessen und 
versucht zu haben, ihn in der Wein- 
handlung von J. C. Wagner in der 
Potsdamer Straße zu wechsean 

»greilich.« » ie haben aber nicht gewukid daß der Hundertmartschein saich 
tvar?« s 

»Nicht im geringsten. Wie hätte 
ich denn aus so etwas lommen tön- 
nen?« 

«Jedensalle aber werden Sie wis- 
sen, wo Sie den Hundertmartschein 
her haben?« 

Eine deutliche Vetlegenhett same 
über das Gesicht des Arrestanten und 
er zögerte mit der Antwort. 

»Sie sprachen vorhin von einem 
unvorhergesehenen Glückssall«, suhr 
der Untersuchungs-richtet nach tur- 
zer Pause fort. »Was meinten Sie 
damitf" 

»Nun — es war siir mich ein 
großes Giiick, die hundert Mart er- 

halten zu haben.« 
»Es ging Jhnen also nicht ut?« 
»Neint« Das Gesicht des alers 

verfinsterte sich und seine Stimme 
nahm einen dumpsen, gepreßten Ton 
an. »Ich hatte schon lange nichts 
mehr verkauft- Man malt eben nicht 
siir den Geschmack der Menge und hat » 

keinerlei Proteltion. hin nnd wieder( 
gelang es mir mal. eine lleine Zeichis 
nung an eine Zeitschrist abzusetzen-. 
Aber was erhält man denn dastiri 
Zwanzig Marl.« 

»Und wie ist Jhnen denn nun 
dieser Hundertmarlschein ins Haus 
gestattet-ti« 

Der junge Mann blickte stark vor 

sich hin. Ein sinsterek Troh beherrsch- 
te seine Züge, während er lurz 
hervorstieß: »Das habe ich ja schon 
gesagt!« 

»S« Na es schadet doch nichts. 
wenn Sie Jhre Angaben wiederho- 
len.« 

Aber der Arke ant ab leine Ant- 
wort; eine sichti erbositiit lam 
über ihn; seine inger geissen anx 
der linken Seite des Stuhies in 
und her; sein Blick erhob sich. hus te 
zu dein Kkimtnailornmtssar hinttben 
der tbn interessiert beobachtete, und 

kostete sich dann wieder aus den Fuss- 
den. 
Kopssehitttelnd sah sihn der Unter- 

suec-angerichtet an. 
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-beugte sich über den Tisch hinüber 
und streiste den Blick des ihm Gegen- 
übersiyendem der ganz in sich zu- 
sammengesunlen trat. »Warum ge- 
brauchten Sie denn die dumme Aus- 
rede?« 

Der Angeredete hob mit einem Ruck 
seinen Blick. 

« 

»Weil man inir ja doch die Wahr- 
heit nicht geglaubt hätte.« 

»Und wie lautet diese unglaubltche 
Wahrheit?« fragte der Richter sur-ta- 
titsch- 

Die Hände des Gefangenen ball- 
ten sich wieder; alle Muskeln in ihm 
schienen sich anzuspannen nnd mit 

itrampshaster Anstrengung stieß er 

fhervon »Ich habe ihn gefunden!« 
l ,,Gesunden!« Der «chier lachte, er- 
widerte aber gleich raus mit ge- 
heuchelter Strenge: ,,Wissen Sie auch, 
daß aus Fund terschlagung Gesäng- 
nigstrase steht?« « 

Der junge Mann schien zu er- 

schrecken; mit einem ungewissen 
scheuen Blick sah er zu dem ihn scharf 
Fixierenden hinaus; seine Augenlider 
slirrten unruhig. 

»Ich sehe Jhnen «a an, daß Sie 
liigen«, suhr der ichter dringlich 
fort. Und mit einem wohlwollend, 
sast väterlich tltngenden Ton seite 
er hinzu: »Ich glaube, et ist das 

geesttez Sie sagen nun endlich die Wahr- 

Der Arrestant sah eine Weile 
schweigend zu Boden; wieder schien 
er mit sich zu eingen. Endlich hob 
er sein Gesicht, au dem ein tletnmiis 
tiger, verzagter usdruck lag und 

i 

auch seine Stimme- klang berfchiich- 
tert und leise: »Ich habe die hundert 
Mark geschenkt bekommen.« 

Der Untersuchungörichter schlug 
mit der flachen hand ärgerlich auf 
den Tisch. Aber gleich darauf be- 
zwang er sich und entgegnete ruhig, 
beinahe jovial: »Schön! Sie haben 
ihn also« geschenkt erhalten« Nun 
brauchen Sie bloß noch- anzugeben, 
von wem. Wir fragen dann sofort 
nach und bestätigt sich Jhre Angabe, 
dann werden Sie sogleich entlassen.« 

Wieder erschien ein sarkastisches 
Lächeln in den Mienen des alten 
Herrn, während er, den Minimal- 
kommissar mit einem Blick strei- 
fend, hinzufügte: »Ja, wir werden 
dann noch ein übriges tun und uns 
bei Jhnen entschuldigen, daß wir Sie 
unter einem so häßlichen Verdacht 
festgenommen haben... Also wer ist 
der hochherzige Geber?« 

»Das kann ich nicht sagen!« 
Es kam dumpf zwischen den auf- 

einandergebissenen Zähnen hervor. 
Der Untersuchungsrichter nickte. 

»Das habe ich mir wohl gedacht. 
Sie kennen seinen Namen nicht. Es 
ist der bekannte große Unbekannte, 
der Jhnen den Hundertnrarkschein in 

Zdler Aufwallung anonym zugeschickt 
at.« » 

Der Maler zuckte unter dem grim- 
migen Hohn sichtbar zusammen. Er 
rückte sich in eine siraffe Haltung, sah 
dem ihn spöttisch Beobachtenden voll 
und trohig ins Gesicht und erwiderte 
scharf: »Sie irren. Jch kenne die 
betreffende Verkiinlichkeit kebr wohl. 
Aber ich werde sie nicht nennen!« 

»Um so schlimmer sitt Sie. Dann 
werden wir Sie natiirlich festhalten 
mit en unter dem Verdacht der 
Fal chmiinserei.« 

»Ich kann Sie nicht daran hin- 
dern.« 

»Nein. das iiinnen Sie nicht. Aberi 
ich möchte Jhneii doch zu bedenken» 
geden: angenehm ist solch eine Unter- s 

suchungshast ni t. Und wenn Sie 
wirklich so uns uldig sind, wie Sie 
behaupten, dann läge es doch in Jhs 
rein eigenen Interesse, den Namen 

des Jhnen bekannten Spenderö zu 
Hnennen Also«i« 
T Doch der Maler schüttelte hestig 
mit dem Kons, seine Augen stamm- 
ten. seine Gestalt riiette sich energisch 
zusammen, alles in ihm schien zorni- 
qe Ubioehn 

.Oiein. nein, nein!« eies ee ent- 
den. »Und wenn Sie mich zehn 

hre einsperren, Sie weiden von 
mir nichts eesaheeni« 

«sielleicht iiinnen Sie uns wenig- 
stens seyen. warum Sie Ihren Wohi- 
tstee n cht nennen wissens« « 

»Nein! Das ist meine Sachet« 
»Schön! Wie hohen seit. lian wird es sedensnlis ieichtee als Ihnen, i 

sit warten« T 

Dei Richter ditiierte dein anwesen- 
den isteeichtsscheeidee due Protokoll 
und iiesi daraus den Untersuchungs-« 
gesannenen ndsiideen Während ee 
noch mit dein sont-nisten die etsoes 
deiitcheih weiteren Mahnude de- 
sneeichai dedmschie ihn ganz die ils-es 
duld. die schen ein neue-rat bei dene 
Veehöe zum Durchs-euch seinen-seen 
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nrit sost jugeindlicher Lebhastigkeit auf 
eine Dame zu, die in eleganter Tot- 
lette am andern Ende des Bohnsteigs 
wartenb stand, den Kopfsinnenb auf 
die Brust gesenkt. 

Als seine haftenden Schritte in ih- 
rer Nähe erklangen, drehte sie sich urn 
und begrüßte ihn mit einem zerstreu- 
ten Lächeln. Er reichte ihr herzlich 
die Hand. 

»Ich danke Dir, ergard! Weißt 
Du, daß ich schon fürchtete, Du wür- 
dest nicht gekommen seini« 

»Aber ich hatte Dir doch verspro- 
n —« 

,,Freilich, sreilichj Jm.-·.erhin hät- 
test Du doch im letzten Augenblick 
noch anderen Sinnes werden können. 
Er sah der hübschen jungen Frau, 

sbie fast dreißig Jahre junger war 

Hals er, mit besorgtern und ermun- 
Jternbem Blick ins Auge. »Ich weiß 
ja, wie schwer Dir dein Versprechen 

; geworden ist.« 
Es vibrierte empfindlich um ihre 

Mundtoiniel 
» »Ist es ein Wunder —« : 

Er unterbrach sie etwas hastig, ein 
wenig neroiis. 

,,,Fteiltch, fteiiichi Richard hat sichs 
unehrerbietig, um nicht zu sagen un-f 
gezogen, gegen Dich, gegen mich be- 
nommen. Aber er ift mein einziger 
Sohn, und es sind drei Jahre her. 
Wir miiEen es endlich einmal ver- 
gessen. r scheint ja doch auf dem 
besten Wege, ed wieder gut zu ma- 

chen.« Er griff mit einer ital-nist- 
ven Bewegun nach der hand der ihm 
Gegenüberfte enden- »Es ist mein 

öchster, fehnitchsfer Illuan liebe 
rmgard, daß fich zwischen ir und 

Richard ein möchlichft gutes,Verhiilt-. 
nis anbahnt.« 

Sie nickte, nicht sehr lebhaft, aber 
doch freundlich. 

»Ich werde mir jedenfalls alle 
Mühe geben« 

Er drückte noch einmal ihre Hand 
herzlich. 

»Ich danie Dir im voraus.« 
Eine sichtbar-: Bewegung und Un- 

ruhe machte sich auf dem Bahnfteig 
bemertlich Jn die Mienen des an- 

wesenden Publikums trat etwas Er- 
wartungsvolle9, Aufgeregte5. Bahn- 
beamte liefen hin und her, ihre Stim- 
men erfchallten laut über den Bahn- 
fteig: »Zukiicktreten!« Leere Ge- 
piicttarrey auf quietfchenden, eisernen 
Rädern wurden herangeschoben. Und 
seht ein schweres Rollen und Sinn-p- 
fen, das langgezogene Stöhnen und 
Fauchen des Datnpfrofses. 

Landgerichtsrat’«-Werder zog feine 
Gattin sanft am Arm von dem Nan- 
de des Bahnfteigs zurück. Sein Ge- 
ficht hatte sich getötet, feine Augen 
glänzten feucht, alle Nerven und Fi- 
bern schienen ihm zu zucken. Seine 
Blicke flogen forschend nach den Fen- 
stern des einlaufenden D-Zuges. Da 
streckte sich eine Hand aus einem der 
offenen Gangfenfter; ein blonder, mit 
der einfachen, blauen Marine-Dienft- 
mütze bedeckter Kopf nickie lebhaft, 
und eine frische, laute Stimme er- 
tönte: »Papat« 

Dem alten Herrn traten die Trä- 
nen ins Auge; feine Stimme klang 
lallend, erstickt: »Richard! Mein 

i« 
? 

! 
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Junge!« 
Mit einer mechanischen, haftigen 

Bewegung löste er feinen Arm von 
dem feiner« Gattin, um niiher an den 
Zug heranzutäten Ganz von fei- 
ner fiebernden Erwartung, von fei- 
ner ungestümen Freude benommen, 
bemerkte er nicht, daß sich ein Schat- 
ten auf ihre hübfchen, feinen Züge 
fenlte und daß ein Ausdrut tiefer 
Niedergeschlagenheit und Mutlofigteit 
ihre enen ein paar Selunden lang 
heherrf te 

Der Zug hielt endlich; der junge 
Marineoffizier fprang leichtfiifsig, 
ebenfalls freudig erregt, die Stufen 

där Wagentreppe zum Bahnsieig hin- 

Dte beiden Männer zogen einan- 
der, von gieiehen Gefühlen bewegt, 
lebhaft in die Arme und titfsten ftrh 
wiederholt here lich Befondere der- 
alte herr fchien alles um fich herum 
zu vergeffem uni- in diefen Geltenden 
nur Sinn nnd Iuaen site den beim- 
teheenden Sohn zu haben. 

Er hielt ihn nach der eeften ftiies 
mischen segeilsung on den beiden 
ditnden fes und fehten fieh en den 
fetfehem fonnengedrsuten miinnltq 
hilbeer Zittern feine-s Ewigen nicht 
fattfeben zu tönen-e- 

Mein Junge! Mein Junge!' 
ftnnnnelte er erfchiieteet. eviideend 
ldsn die hellen Tränen nuf die Wan- 
gen tropften 

Der Sohn neue ee. der M sueeft 
erinnerte. daft fie nicht allein spare-. 

Jsesntth Mem· faste er. Jos- 
ieh Wiesen« ·- — das Wort tosen 
fdweestts Ie- leineee Lippen f 

der rette den seid N mit der 
mer-ede- W iteee die fee-sent 
M: eteeelet fest-Werg III 

dne se one ein-ne Jena-se 
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MMP M er erstehn e e« III M Mseee Cssel ten e 

owed see-seit 
Vesper- sens idem ihnen tckens 

» sie see-sie eene 00 see 
en Use-den Kern-III dee sinds 
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Fee-see IS tief seen need der see- se« 

eeee riese- Iteeue esse-es vie 
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Um fo freudiger aufgeieiiumier ge- 
bärdete sich der alte Herr. Mit ei- 
nem Arm feinen Sohn umfchlingend, 
fagte er lächelnd zu feiner Frau: 
»Nun, wie findest Du ihn? Hat er 

sich sehr ve;ändett?« 
Ein Ausdruck leichter Verlegenheit 

hufchte iiber das Gesicht Her jungen 
Frau. Der Offizier half ihr über 
ihre Befangenheit hinweg, indem er 

sich dem Arm feines Vaters entwand. 
»Du verzeihst, Papa! Aber ich ha- 

be doch meine Sachen --« 

! Er sprang wieder die Trsspe zu 
»dem Wagen hinauf und tehrte gleich 
darauf mit feinem Mantel und .iner 
kleinen Reifetafche zurück. 

Auch der alte Herr fand sich in- 
zwischen in die trivialen Notwendig- 
teiten, des Lebens zurück. 

,,Gib mir mal Deinen Gepiiclschein, 
Richard!« forderte er auf. » 

Und als der Sohn abwehren woll- 
te, um sich felbft der kleinen Mühe 
zu unterziehen. lieh-irrte er lebhaft 
cuf feinem Willen. 

»Nein, nein! Das besorge ich!"' 
Seine Liebe fiir den Heitngelehks 

ten, seine Freude, ihn nach so langer 
Trennung wieder zu haben. ver- 
langte nach einer Betätigung Alster 
den Gepäckschein empsan en hatte, 
winkte er dem Sohn, die tiesmutter 

Frei führen. Er selbst eilte voraus. 
ichard Werber bot der jungen Frau 

seines Vaters den Arm und sitt-etc 
sie dem Ausgang zu. Jhre Unter- 
haltung war ebenso förmlich und ge- messen wie ihr bisheriges Verhalen 

sgegeneinander. 
»Sie haben eine gute Reise ge- 

habt?« 
»Ich danke —- sv leidlich.« 
»Hatten Sie ruhiges Wetter näh- 

rend der Seesahrt?« 
»Dcei Tage lang einen entsehlichen 

Sturm. Es war scheuszlichi Aber als 
Seemann ist man das ja gewöhnt!« 

Sie schwiegen wieder. Sie konn- 
ten beide über die Besangenheit, in 
die die Erinnerung an die Ver-J 
gangenheit sie versetzte, nicht hinweg- 
iommem Vor drei Jahren ungesiihr 
hatte Richard Werder seiner Stief- 
mutter eine schwere Kränkung zuge- 
fügt. Als ihm sein Vater nach Mel, 
wo er damals statirsniert gewesen, 
seine bevorstehende Vermählung mit 
ergard Thiele mitgeteilt, hatte er 

eine kurze, trotzige Antwort geschrie- 
isen. Er sei iein Heuchler, und so 
könne er es nicht über sich bringen, 
ihm zu dieser Heirat Glück u wün- 
schen. Der alte Herr aber irr-sen 
Schmerz und die Empörung, die ·hm 
der untindliche Brief bereitet, mit 
großer Selbstiiberwindung in sich zu- 
rückgedrängt und seinem Sohn in ei- 
nem längeren Schreiben seine Grün- 
de ruhig und liebevoll auseinander- 
gesetzt und ihn zu begiitigen gesucht. 
Er achte die Empsindung d S Soh- 
nes, der das Andenken an eine ver- 
storbene Mutter durch diese neue hei- 
rat seines Vaters verletztglaube. Aber 
er —- der Briesschreiber —- sei über- 
zeugt, daß die Vestorbene ihm in ih- 
rem gerechten, liebevollen Sinn nicht 
zürnen würde, könnte sie Kunde von 

seinem Vorhaben erhalten. Die Mut- 
ter ergnrdö, die Wittwe eines ver- 

storbenen Kollegen, die ais Repräsen- 
tantin seinem Haushalt verstand, sei 
sehr leidend gewesen, und die Sor- 
ge um die Zukunft ihrer Tochter, die 
einmal still-g mitteiloz zurückbleiben 
werde, habe sie schwer bedrückt. Da 
habe er denn der Kranken verspro- 
chen, ihre Tochter nicht zu verlassen. 
Als die alte Dame bald darauf gestor- 
ben, sei es seine Absicht gewesen, dem 
jungen Mädchen die Leitung des 

haust-altes zu übertragen. Es hätten 
sich aber doch allerlei Schwierigkei- 
ten und Bedenlen erhaben. So habe 
er sich denn entschlossen. ergard zu 
fragen, ob sie seine Frau werden 
wolle. Das junge Mädchen habe 
nach lurzem Bedenken seinen Antrag 
«anaenarnrnen und ihm ausdrücklich 
erlliirt, das ihr fer- srei sei, das sie 
siir ihn eine ausr eht ge warnte Sum- 

gathie hege und gern die Seine wer- 
.. Der Brief des alten 

Deren aber hatte nicht die gewünsch- 
te Wiriunn ernielh und als bald da- 
raus die Einladung ur Weit ein- 
tras. hatte Richard rder unter ei- 
nern Born-and abgelehnt Das hatte 
den Vater schwer. sehe schwer ge- 
trassen. und die iunae Frau hatte 
iieh nun tiesste verleg- und heteiln t 
aesiihit. Sie hatte e Absage we 
eine aehössiae Feindseiigleit empsrsns 
den. wie die Oriliiruna. das sie eine 
iinrviirdige sei. die er ale Mutter 
niot anertenne. Freilich. der Alters- 
unterschied zwischen ihnen beiden war 
gering genas sie hatte hei der Dreh- 
eit we eee Jahren vierundssoanzia 

Hehre Mithin er nur ein Jahr we- 

ntqee. Immerhin hatte sie Ihassh 
er roiiede ihe aie her srau seines Va- 
ters hoch heisses-e hie huheeilQe 
Itiiw und Itttuna de ice-. Idee 
er hatte aus-h weiter in einer feind- 
iei en liess-uns dehnt-i und the 
nich eine setie sutoennren lasen. Ein 
war Monate M eee it Tras 
sunr essen-nat wieder Rade t een 
ihm tei dem fis-m ein the war die 
eures Weitem-Ia sah er aus ten-en 
Wiss mit fee lallt-sen Neids-n 
next Inn-rissen tun-nannten ie 

warman hist-) 
I» Das-. ....-. - W--s---ss-Isis 

Manche Viel-then Saaten ice-ei ius 
m Use treu-. m ie i 
ich-I steife-. 
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